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Hans Strigl
1897-1956 

V on Egon O b e r h u b e r
H ans Strigl, zu  Lebzeiten eine a u f  das K ulturleben der S tad t T.ing nachdrücklich ein­

wirkende Persönlichkeit, wurde am  13. Dezember 1897 als Sohn des durch seine G ram m atik 
bei allen Gymnasiasten bekannten Gymnasialprofessors D r. Josef Strigl und seiner Ehefrau 
Luise, geb. D anner, in  Linz geboren un d  starb hier am  17. Februar 1956.

M it Ausnahm e der ungarndeutschen D anner w aren seine säm tlichen V orfahren O ber­
österreicher; dem  Beruf nach Nauflötzer, H andw erker, K aufleute; m anche Familienmitglieder 
gehörten auch dem  geistlichen S tand an.

M it seiner von seinem aus O bernberg am  In n  stam m enden V ater ererbten kräftigen 
Körperlichkeit w ar er stets der Klassenstärkste, sportbegeistert u n d  zu  „kämpfen“ bereit. 
T rotzdem  zeigte sich bei ihm  als Letztgeborenem  eine überempfindliche Konstitution, die 
ihn , verstärkt durch ein im  ersten W eltkrieg zugezogenes Kriegsleiden, zeitweise recht 
labil machte.

Beruflich w ar D r. ju r . Strigl Professor fü r  kaufmännische Fächer, Handelsrecht und 
Volkswirtschaftslehre in  der Handelsakademie un d  anderen L inzer M ittelschulen. Später 
w urde er zum  Landess chulinspektor fü r  die Kaufm ännischen Berufsschulen ernannt und m it 
dem  T itel H ofrat ausgezeichnet.

Stets fü r  die Gemeinschaftsbelange aufgeschlossen, setzte er sich im m er wieder fü r  seine 
Kollegenschaft ein: als Standesvertreter ebenso wie als M itglied der Künstlervereinigung 
„M ärz“ und, nach 1945, als Präsident der Berufsvereinigung der bildenden Künstler. H er­
vorzuheben ist seine Tätigkeit als Gerichtssachverständiger fü r  Steuer- un d  Buchwesen und 
als Berater d e r S tad t Linz bei G ründung der Kunstschule.

H ans Strigl pflegte, wenn er etwas fü r  falsch hielt, leidenschaftlich dagegen z u  kämpfen, 
meist im  offenen Angriff, ohne Rücksicht au f offene u n d  geheime Feinde, die er sich dadurch 
m achte. Dem entsprechend gab e r  sich auch seinen mannigfaltigen Tätigkeiten m it dem  vollen 
Einsatz seiner Persönlichkeit hin. V or allem füh lte  e r sich dabei als Lehrer, den Schülern 
durch echte Anteilnahm e verbunden, bekannt wegen seiner originellen A rt des Unterrichtes, 
aber auch wegen seiner Fähigkeit, „Schwindler“ zu  ertappen. N ach 1945 w ar e r einer der 
O rganisatoren im  Ausbau des kaufmännischen Schulwesens und, nebenberuflich, als wegen 
seiner Scharfsichtigkeit, Gründlichkeit u n d  V ertrautheit m it allen Fragen des Wirtschafte­
lebens geschätzter Buchrevisor und Buchsachverständiger tätig.

W ar der Zug zum  Lehrberuf von d e r Vaterseite gekommen (ein V etter un d  zwei seiner 
vier Geschwister w aren Mittelschulprofessoren), so kam die Freude am  Schwimmsport und 
die Empfänglichkeit für die W elt der Künste von seiner M utter. Zuerst w ar es die Musik, 
das geliebte Klavierspiel (er w ar ein blendender Blattspieler), dem  er sich leidenschaftlich 
widmete. Im  28. Lebensjahr begann e r m it Farbstiften zu  zeichnen. Plötzlich w ar eine Ver­
anlagung erkennbar, die m an seinen früheren Versuchen n icht ansehen konnte. D en Groß­
teil seiner Freizeit da fü r opfernd, erarbeitete er sich die H andhabung der Farbkreide, des 
Bleistiftes, in  geradezu vollkommener Weise des Aquarells, und schließlich der Ölmalerei. 
Unerm üdlich, bis in  die letzten T age seines Lebens, probte er N e u e , aus dem  bis dahin 
Erreichten neue Them en ergreifend, neue A rten der Darstellung entwickelnd. D er Linzer 
Altmeister Egon H o fm a n n  w ar ihm  der L ehrer in  seinen Anfängen. M it Porträte von Ver­
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w andten, Freunden und Schülern, m it Landschaften -  F rüchten d er W anderungen und 
Sommerfrischen u n d  einer großen Albanienreise -  begann Strigl, an  die fortschrittliche, aber 
keineswegs avantgardistische Kunstatm osphäre in  Linz anknüpfend. Besondere Erlebnisse 
brachten ihm  ein unm ittelbares Verhältnis zu  weltanschaulichen un d  religiösen Begeben­
heiten. 1943 m alte er sein erstes eigenartiges Blumenbild un d  sein e rs t«  nicht gegen­
ständliches Aquarell. Im m er befriedigender konnte er die m eist freundlichen, hellen W irk­
lichkeiten seiner inneren Erlebnisse darstellen, besonders in  der eigenartigen Palette seiner 
Aquarelle in  fHn™ Lila-, Gelb- und Blautönen oder m it schwerem, aber durchsichtigem 
Blauviolett.

D ie Tg^ll^Vtinnfin 1957 in  Linz (Neue Galerie) un d  W ien (W eißkirchner Straße) gaben 
einen eisten Ü berblick über seine Entwicklung zu  der damals in  Österreich noch selten 
vertretenen eigenständigen abstrakten M alerei, deren Vollentfaltung die anläßlich seines 
70. Geburtstages in  Linz 1968 veranstaltete große Ausstellung (Neue Galerie) eindringlich 
vor Augen führte.

M it H am  Strigl ist, viel zu  früh, ein T alen t dahingegangen, dem  ein bedeutender 
Beitrag zur Geschichte des in  der K unst niedergelegten existenziaüstischen Welterlebnisses 
zu danken ist.
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